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Kernenergie – Die klare Alternative 
zur windigen Illusion

Im Zürcher Wein-
land steht das The-
ma Windkraft aktu-
ell stark im Fokus – 
besonders kommt 
dies zum Ausdruck 
im jüngsten Forum 
der Grünliberalen, 
wo bürgerlich ge-

prägte Einwohner und Behördenmit-
glieder des Bezirks Andelfingen pau-
schal als Windkraft-Verhinderer darge-
stellt werden. Indirekt mag das zutreffen 
– denn wir setzen auf nachhaltigere, 
verlässlichere Lösungen. Ich sage es 
klar: Die Zukunft liegt nicht in Windrä-
dern, sondern in der Kernenergie.

Kernkraftwerke sind leistungsstark, 
grundlastfähig und – was viele verges-
sen – entgegen anders lautenden Be-
hauptungen, bemerkenswert sicher. So 
gab es beim Unglück im US-amerika-
nischen Three Mile Island (1979) kei-
nen einzigen strahlenbedingten Todes-
fall. Auch in Fukushima (2011) kam es 
trotz Naturkatastrophe zu keinem aku-
ten Strahlentoten, nur ein möglicher 
Krebsfall wurde später anerkannt. Laut 
WHO gab es keine gesundheitlichen 
Folgen für die Bevölkerung. Die einzi-
ge echte Katastrophe mit vielen Opfern 
war Tschernobyl – ein veralteter sowje-
tischer Reaktortyp ohne Sicherheits-
mantel. Im Vergleich dazu sterben 
weltweit jährlich Millionen Menschen 
an Luftverschmutzung durch Kohle-
kraftwerke. Die Gefahren werden also 
oft falsch gewichtet. Ein zentraler Vor-
teil: Der radioaktive Abfall ist bereits 

vorhanden. Die Schweiz muss ihn oh-
nehin lagern. Neue Reaktoren der vier-
ten Generation können bis zu 80 Pro-
zent dieses «Abfalls» verwerten und so 
jahrzehntelang Strom produzieren. Die 
verbleibenden Reste haben deutlich 
kürzere Halbwertszeiten – wenige 
Jahrhunderte statt Jahrtausende. Mit 
dieser Technologie könnten wir unsere 
bestehenden Vorräte sinnvoll nutzen –
ohne neue Uranimporte. Das ist nach-
haltig, effizient und klimapolitisch 
sinnvoll. Dazu kommt: Kernkraftwerke 
benötigen wenig Fläche. Windräder 
hingegen beeinträchtigen das Land-
schaftsbild, greifen zum Teil massiv in 
Wälder ein und stossen auf Widerstand 
in der Bevölkerung.

Auch bei der Versorgungssicherheit 
hat die Kernenergie die Nase vorn. Sie 
liefert zuverlässig Strom – Tag und 
Nacht, Sommer wie Winter. Die Strom-
produktion der Wind- und Solarkraft-
werke hingegen schwankt stark und 
kann im Winter kaum zur Deckung 
beitragen. 

Es ist Zeit, den ideologischen Nebel 
zu lichten. Statt windiger Luftschlösser 
schlagen wir klare Fakten vor: Investie-
ren wir in moderne Reaktortechnolo-
gie, modernisieren wir unsere beste-
henden AKWs und erweitern diese mit 
neuen sicheren Reaktoren. So sichern 
wir Versorgung, erhalten Landschaft 
und Unabhängigkeit – ganz im Interes-
se unseres Landes.

Stefan Stutz, Präsident 
SVP Bezirk Andelfingen
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Mentale Blockade im Sport
Du hast hart trai-
niert. Du bist kör-
perlich bereit. Doch 
genau im entschei-
denden Moment 
passiert … nichts. 
Dein Körper weiss, 
was zu tun ist – 
aber er gehorcht 

nicht. Dein Kopf schreit «Los!», aber 
deine Beine sind wie gelähmt. Will-
kommen in der unsichtbaren Welt der 
mentalen Blockaden – dem stillen Geg-
ner, über den keiner spricht, der aber 
so viele Athletinnen und Athleten im 
Griff hat. Es beginnt oft schleichend: 
ein verpasster Elfmeter, ein Sturz im 
Wettkampf, eine unklare Traineransa-
ge. Und plötzlich ist da dieser Knoten 
im Kopf. Du zweifelst an dir. Du fängst 
an, zu denken statt zu handeln. Dein 
Vertrauen in dich – weg. Dein Flow – 
blockiert. Statt Spielfreude nur Druck. 
Statt Selbstbewusstsein Angst. Und das 
Schlimmste? Du fühlst dich allein da-
mit. Doch hier ist die Wahrheit: Du bist 
nicht allein. Die Besten der Welt kennen 
diese Blockaden. Olympiasieger, Bun-
desliga-Profis, Weltrekordhalter. Der 
Unterschied? Sie holen sich Hilfe. Denn 
es braucht mehr als Talent und Trai-
ning, um frei zu performen. Es braucht 
mentale Stärke. Und genau hier setzt 
Sportmentalcoaching an. Es ist kein 
Zeichen von Schwäche, sich Unterstüt-
zung zu holen – es ist der erste mutige 

Schritt in deine Freiheit. Frei vom läh-
menden Gefühl, zu versagen. Frei von 
der ständigen Angst, Erwartungen 
nicht zu erfüllen. Frei, endlich wieder 
zu spielen, zu kämpfen, zu fliegen – wie 
du es wirklich kannst.

Mentalcoaching ist kein esoterisches 
Blabla. Es ist ein Werkzeugkasten für 
den Kopf. Du lernst, deine Gedanken zu 
steuern, deinen Fokus zu schärfen, mit 
Druck umzugehen und wieder in den 
Zustand zu kommen, in dem du einst 
brilliert hast: im Flow.

Also hör auf, dich zu verstecken. Hör 
auf, auf das «wird schon wieder» zu 
hoffen. Es wird nicht «einfach so» wie-
der. Nicht ohne dass du etwas verän-
derst. Der erste Schritt? Erkenne an, 
dass du gerade nicht weiterkommst. 
Und dann: Hol dir Hilfe. Nicht irgend-
wann – jetzt. Denn am Ende geht es 
nicht nur um den nächsten Wettkampf. 
Es geht um dich. Um dein Gefühl von 
Stärke, von Kontrolle, von echter Frei-
heit im Sport. Und du musst diesen Weg 
nicht allein gehen. Aber du musst ihn 
gehen.

Daniela Kälin, Sportmentalcoach 
www.mentalstrong.ch

Der Familienrat erscheint alle zwei Wochen. 
Redaktion: Ursula Buchschacher, Zentrum 
für Musik und Lernfragen, Berg am Irchel, 
Roland Spalinger, Andelfinger Zeitung; 
Kontakt: familienrat@andelfinger.ch

Mit vereinten Kräften aufs Tandem
Tandems machten das Zürcher Weinland für Sehbehinderte erlebbar.

Im Juni organisierte der Kiwanis-Club 
Weinland-Andelfingen in Zusammen-
arbeit mit SZBLIND eine Tandemfahrt 
für sehbeeinträchtigte Mitmenschen. 
Wir durften die Teilnehmenden am 
Bahnhof Andelfingen in Empfang neh-
men. Geschulte Tandemfahrer stellten 
die Fahrzeuge passend ein, repetierten 
die Zeichengebung/Kommunikation 
und drehten die ersten Trainingsrun-
den auf dem Bahnhofvorplatz. Die Vor-
freude war bei allen Teilnehmern zu 
spüren. 

So startete die Velokolonne nach ei-
ner kurzen Verpflegung Richtung Thur. 
Unsere Clubmitglieder begleiteten die 
Tandems von Andelfingen über Neun-
forn bis zum Iselisberg. Streckenfüh-
rung, Verkehrssicherheit und Wasser-

stopps gehörten zu unseren Aufgaben. 
Selbst für den «Besenwagen» war ge-
sorgt. Nach einem köstlichen Mittages-
sen im Trottenhof galt es, die Teilneh-
mer wieder sicher und – bei den sehr 
hohen Temperaturen wichtig – mit ge-
nügend Wasser versorgt zurück zum 
Bahnhof Andelfingen zu bringen. Am 
späteren Nachmittag durften wir 
glückliche, aber auch erschöpfte Tan-
demfahrer verabschieden. Für uns  
Kiwanierinnen und Kiwaner endete 
damit ein erlebnisreicher Tag. Die 
Stunden zusammen mit den Sehbehin-
derten und den Hilfspersonen von SZ-
BLIND haben unser Vereinsleben be-
reichert.

Roger Gehrig, Marthalen

Gemeinsam radeln: Start der Tandemgruppe am Bahnhof Andelfingen.� Bild: zvg

Dank an die stillen Stützen  
der Psychiatrie
Leserbrief zum Pensioniertentreff in der Uni Klinik Zürich

Sie sind grau und «weise» geworden, 
unsere Rheinauer Psychatriemitarbei-
terinnen und -mitarbeiter, aber ihre Ar-
beit wurde wieder einmal verdankt 
vom CEO Markus Merz, dem Direktor 
des Burghölzli. Unsere Gesellschaft 
braucht die Hilfe, was die Psychiatrie 
angeht. Darum wird neu investiert in 
Bauten und Konzepte in der Mitte vom 
Areal dieser grössten Uni Klinik der 
Schweiz. Um unser gestresstes Leben 
leichter und lebensfähiger zu gestalten, 
braucht unsere Gesellschaft Rückzugs-
orte, die uns wieder in gesunde Bah-
nen führen, unter anderem durch die 
Hilfe einer menschlich ausgewiesenen 
Psychiatrie, die versucht, psychisch 

kranke Menschen auf die Beine zu 
bringen, um unserer leider gestressten 
Arbeitswelt gerecht zu werden. Einglie-
derung in unsere kapitalistische Ge-
sellschaft, ein schwerer Kreislaufpro-
zess ohne Ende. 
Ob die «neue Psychiatrie» weiterhelfen 
kann, ist fraglich. Auch in Zukunft 
braucht es Menschen, die für Men-
schen da sind, auch in der Psychiatrie. 
Ganz herzlichen Dank an die freundli-
che Leitung der Uni Klinik Zürich für 
die Einladung mit Speis und Trank und 
Transport.

Sebastian Reiterer 
Rheinau

Gute Stimmung am Pensioniertentreff in Zürich.� Bild: zvg Gratulation

… zum 85. Geburtstag

Am Sonntag, 6. Juli 2025, feiert Hugo 
Ganz aus Buchs seinen 85. Geburtstag. 
Der Flaachtalverein Zürich und am Ir-
chel gratuliert seinem treuen Vetera-
nenmitglied herzlich und wünscht ihm 
ein schönes Fest. Beste Wünsche beglei-
ten den Jubilaren für gute Gesundheit 
sowie eine segensreiche und glückliche 
Zeit im Kreise der Angehörigen, Freun-
de und Bekannten.

Ulrich Akeret, Andelfingen

Misstrauen am 
Strassenrand
Zum Artikel «Der nächste Winter 
kommt bestimmt» (AZ vom 27.6.2025)

Ein herzliches Dankeschön an die «An-
delfinger Zeitung» für die Aufklärung 
über die vielen Kameras im schönen 
Zürcher Weinland. Ob jedoch die Men-
schen dieser Erklärung Glauben schen-
ken können, ist sehr fraglich. Eigent-
lich schon fast eine Beleidigung, dass 
man der Bevölkerung solche Naivität 
und Leichtgläubigkeit zutraut. Nicht? 
Wenn es im Weinland kritisch ist mit 
Schnee und Eis, dann rücken meiner 
Beobachtung nach sowieso alle Ein-
satzkräfte subito aus und salzen und 
pfaden überall (vielen Dank dafür an 
dieser Stelle). Da nützt es meiner Mei-
nung nach wenig, wenn einzelne Kur-
ven dauerüberwacht sind. Was ich 
mich ebenfalls frage: Ist es Zufall, dass 
sich viele kritische Strassenabschnitte 
bei einer Kantonsgrenze (vor Schlatt, 
vor Etzwilen, vor Wilen) befinden oder 
ist es einfach auch gleich noch prak-
tisch, wenn da schon mal eine Kamera 
installiert ist? Und wie sieht man einer 
Strasse eigentlich an, dass sie eisig und 
nicht nur nass ist? Diese Kameras müs-
sen heutzutage schon erstaunlich gut 
sein. Weitere Fragen, die ich mir stelle: 
Wie sieht es denn mit dem Datenschutz 
aus? Wer kann kontrollieren, ob diese 
Installation nicht irgendwann als Über-
wachungsinstrument genutzt wird? 
Eine Umrüstung könnte wohl völlig 
ohne Entrüstung der Bevölkerung ge-
schehen, da es keiner merken würde. 
Natürlich wird sie jetzt aber erst einmal 
nur für die Strassenüberwachung ge-
nutzt. Sicher so lange, bis sich alle an 
das Bild von Kameras an den Strassen-
rändern gewöhnt haben. 

Ich persönlich glaube nicht, dass 
dieses System vom Norden abgeschaut 
wurde. Mir kommt da eher China in 
den Sinn. Ich frage mich, wo das noch 
hinführt und wann die Menschen auf-
stehen und sagen «So nicht! Jetzt 
reichts!». Ich komme mir vor wie eine 
freie Horde Schafe, welche gerade zu-
schaut, wie ein Zaun um sie herum er-
richtet wird. Ob uns unsere Nachkom-
men in 50 Jahren nicht fragen: «Wie 
konntet ihr das nur zulassen. Warum 
habt ihr nur zugeschaut und euch nicht 
dagegen gewehrt?» Wir sollten uns 
wohl gute Antworten (Ausreden)  
zurechtlegen, um dann nicht blöd  
dazustehen.

Cornelia Mori, Stammheim
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